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Profeſſor Dr. Johannes Hüne
6. März 1862 — 18. Auguſt 1031

Als am 20. Dezember 1893 in Zürich die ſterb⸗
Uchen Reſte des Altmeiſters der Schweizergeſchichte,

Profeſſor Geo rg von Wyß, und ſeiner Gattin,
Anna Regina von Wyß, zur letzten Ruhebeſtattet
wurden, nahm im Namen der Zürcher Studenten—
ſchaft und im beſonderen als Vertreter der jungen
Hiſtoriker cand. phil Johannes Häne mit
einer liemfempfundenen Anſprache Abſchied von dem

atademiſchen Lehrer und väterlichen Freund, dem
ermit zahlreichen Fachgenoſſen unerſchöpfliche Be⸗

lehrungunddie enende Richtung für Geiſt und

der am 6März 88 gebbrene Toggenburger, der
vorherdie evangeliſche Primarſchule ſeines Geburts⸗
ortes Kirchberg und die Realſchule im benachbarten
Stadichen Wil beſucht hatle, durch den feſſelnden
Unlerricht don Johannes Dierauer und Ernſt Götzin⸗
ger und die nachhaltigen Anregungen, die von Her—⸗
mann Wartmann, dem damaligen Führer der ſt. gal⸗
liſchen Geſchichtsforſcher, ausgingen, ſo eindrucksvoll

imdas Reich der Geſchichte eingeführt worden, daß
erſich nach Aſchluß der Gymnaſialjahre mit Be—

geiſterung für das Geſchichtsſtudium entſchied. An
der Zürcher Hochſchule gewannen neben dem Lehrer
der Schweizergeſchichte, Georg von Wyß, die AUni⸗
verſalhiſtorikerGerold Meyer von Knonau und
Raul Schweiger, ſowie die Kunſthiſtoriker Rudolſ
Rahn und Salomon Vögelin Einfluß auf den jun⸗
gen Studenten, der in der Freizeit im Freundes⸗
kreife der Zofingia ſeinen Frohmut walten ließ

Schon als Kantonsſchüler war

 

Ein Semeſter in Munchenergänzte die in Zürich
gewonnenen Kenntniſſe

Erlangung des Diploms für das höhere Lehramt
uͤnd in Fdebrnar 01 mit dem dokloreramen hren
ehrenvollen Aſchluß fanden. Gegenſtand der Dok—⸗
torſchrift, die im 26 Band (1. Fälfte 1895) der vom
Hiſtoriſchen Verein in St. Gallen herausgegebenen

„Mitteilungen zur vaterländiſchen Geſchichte“ er—
Ichien, war Der Kloſterbruch in Rorſchach und der
St. Galler Krieg 1489 1490*. Eine Fortſetzung
dieſer Arbeit bildete die im gleichen Band (2 Hälfte
1899) veröffentlichte Habilitationsſchrift Der Auf⸗
lauf in St.Gallen im Jahre 491, mit derſich
Johannes Häne 1898 die Vonia legendi an der

philoſophiſchen Fakultät der Zürcher Univerſität er⸗
warb. Die Sorgfalt, die er waͤhrend eines abere
maligen Aufenthaltes in der engeren Heimat der

Erforſchung und Inventariſierung des StGalliſchen
Stiftsarchivs gewidmet hatte, empfahl ihn im Früh—⸗
jahr 1902 für die Wahl zum Staats archivar
des Kantons Zürich Als Verwalter der reichen
Urkunden⸗ und Akltenſchätze des ehemaligen Vororte
der Eidgenoſſenſchaft, die ihn immer enger mit ſeiner
zweiten Heimat Zürich verbanden, erweiterle Häne
ſeine Quellenkenntnis zur alteren Schweizergeſchichte
und legte er den Grund zu ſeinem ausgedehnten
Wiſſen über das altedgensöſſiſche Kriegs⸗
weſen, dasfortan dasLieblingsgebiet ſeiner
Forſchung und ſeiner akademiſchen Tätigkeit wurde.

Die Liebe zur Jugend und die Freude am pul

ſierenden Leben bewogen ihnfreilich ſchon im Herbſt
003 die Acchivſtelle gegen eine freigewordene Ge⸗

  

Krankheit und andere Um-⸗
ſtände veranlaßten einen mehrjährigen Unterbruch
der Studien, die dann im November 1803 mit der

     



 

ſchichtsprofeſſur am kantonalen Gymnaſium zu ver—
tauſchen, wo er nug wãhrend 28 Jahren in ſeiner
friſchen, anregenden Art dem heranwachſenden Ge—

* die Vergangenheit lebendig machte. Im
ecgenſatz zu ſeinem 1919 verſtorbenen Kollegen

ODttso Markwart, derſich als Schüler dakob
adhardis vor aliem in der Wen der e

— Griechen und im Jlalien der Renaiſſance heimiſch
74 —* und mitLeidenſchaft die weltgeſchichtliche? Zu⸗

 

ammenhänge aufzuſpüren ſuchte, war Hänes Weſen
n der Neigung zur vaterländiſchen Geſchichte ver⸗
ankert. In den Schülern die Liebe zur angeſtamm—
ten Heimat durch anſchauliche Schilderung ihrer
e Grundlagen wecken und zu feſügen,

arin erblickte er ſeine wichtigſte Aufgabe In dieſer
Eigenart wurzelte auch ſeine Vorliebe zur ſchweige⸗
riſchen Kriegsgeſchichte Sein ſtrammes ſoldatiſches
Weſen konnte r freilich vor Jahren nurun Su Gal
ler Kadettenkorps betätigen, zu deſſen Hauptmaänn

der hochgewachſene Jüngling aufrückte; aus Geſund⸗
hesſchten blieb ihm ſpäler eine militäriſche
Laufſbahn verſagt. Das hiſtoriſche Studium und der

wache politiſche Sinn ließen ihn aber die grund—
legende und ſtaatserhaltende Bedeutung des Wehr⸗
weſens für die Grundung, Entfaltung und Behaup⸗
tung der Eidgenoſſenſchaft ſo klar erkennen, daß ihm
die warme Einfühlung in reichem Maße erſehte,
was an perſonicher Erfahrung im fehlte
Mu Hilfe der wertvollen Zürcherquellen berei⸗

cherteHäne das wiſſenſchaſuche Bud der Glanzzen

 

— des Wenöſſiſchen Waffenruhmes, das vor ihm be
we⸗ Kenner wie Emmanuel von Rodt und Karlt

enlworfen halten und
das in ——— Altere und ee *  
 

ſcher, wie Hermann Eſcher und E. A. Geßler, immer
feiner auszufeilen ſuchten. Das Hauptgewicht legte
Häne auf den Nachweis, daß die militäriſchen Er⸗
folge der alten Eidgenoſſen nicht allein in der
muchtigen Freiheitsliebe, ſondern ebenſo tief in der
altüberlieferlen Wehrhaftigkeitund
im Opferwitlen unſeres Volkes lUliegen.

 

Dieſe ſchon 1900 in einer Druckſchrift niedergeleglen—
Grundgedanken beherrſchten die Vorleſungen, die er
eine Zeltlang gleichzeitig an der Univerſität und am
Eidgenöſſiſchen Polytechnikum hielt, in den zwei
letzten Jahrzehnten ausſchließlich an der Eidgenöſſie
ſchen Techniſchen Hochſchule, die
Lehrauftrag an der militär-wiſſenſchaftlichen Wbtei—
lung erteillte und 1929 in wohlverdienter Anerken⸗
nung ſeiner Leiſtungen den Profeſſortitel verlieh

In knapper, feſſelnder Form faßte Häne Jeine
veeiube Forſchungsergebnſſe uſammen in
einem Kapitel der vom Generalſtab herausgegebenen
Schweizer Kriegsgeſchichte (Heft 3) Die Kriegs⸗

bereilſchaft der alten Eidgenoſſen“ Doch nicht weni⸗
ger war der gewiſſenhafte Forſcher bemüht, auch
die Schaltenſeiten der vaterländiſchen Geſchichte auf⸗
zuhellen. Die Bewunderung für ſeinen Landsmann
Ulrich Zwingli hielt ihn nicht ab, die Frage
ernſthaftabzuwagen, ob nicht eine von religlöſem
Eifer bedingie Einmiſchung des Reformators in die
mititar iſche Orgamſation und in die Kriegfuhrung
das zürcheriſche Heer im zweiten Kappelerkrieg zum
Mißerolg verurteilte (Jahrbuch für Schweiger Ge⸗
ſchichte, Band 88/4918). Wenig bekannte Dokumente
aus demZurcher Staatsarchiv verarbeitete Hane zu
dem IWebgerſchlenenen BucheMinmariſches aus dem
Alten Zürichkrieg“. Dieſe und andere Vorarbeiten

ihm 19einen

 

 



   
ſolltenals Bauſteine dienen zu einer ausführlichen
Geſchichte des alten ſchweigeriſchen Wehrweſens,
deren Vollendung der Forſcher von den immer

nnaãherrückenden Jahren der Mußeerhoffte, denn die
Pflichten des Lehramtes, mit dem auch die Ab—

haltung didaktiſcher Kurſe an der Univerſität ver—
bunden war, gönnten ihm dagzunicht die nötige Zeit.
Große Sorgfalt und Liebe ſchenkte Profeſſor

Sãneſeit vielen Jahren der Redaktion des Zürcher
Taſchenbuches, deſſen Wiederaufleben mitten in den
Stürmen des Weltkrieges hauptſächlich ſeiner zähen

Ausdauer zu verdanken iſt; zu mehreren Jahrgän—⸗
— gen des einen wachſenden Leſerkreis zu Stadt und

Land gewinnenden Jahrbuches ſteuerte er ſelbſt auf⸗
ſchlußreiche Veröffentlichungen bei Die Treue und
das Geſchick, die er dieſer ihm ans Herz gewachſenen
Aufgabeſechzehn Jahre lang zuwandte, zeigen uns,
wie kraftige Wurzeln der zeitlebens ſeiner St Gal⸗
ſchenHeimat anhängliche Toggenburger in der
nn⸗d geſchlagen hatte. Johannes Hänes
Zurchertum iſt ein lebendiger Beweis für die ſtarke

geiſtige Anziehung und die bedeutſame Aſſimilations⸗
kraft, die Zürich je und je auf Söhne der benach—
barten Kantone ausübt. An der Tafelrunde der

Geſellſchaft zur Conſtaffel fand der mitteilſame Hi—
ſtorikerebenſo willkommene Aufnahme wie im Lehr⸗
körper des Gymnaſiums und der Eidgenöſſiſchen
Techniſchen Hochſchule. Die Verehrung, die er Ge—
neral Wille, und die Hochſchätzung, die er dem faſt
gleichaltrigen Oberſtkorpskommandanten Steinbuch

  

ſchaft. An der Seite der höheren Truppenführer
kämpfte er im Jahre 1907 in Wort und Schrift für 

reiche junge — verdanken ihm einen—
vollen Teil ihres geiſtigen Rüſtzeuges

Unausloſchliche Dankbarbeit bewahrte ——
Hãäne ſeinem Lehrer Georg von Wyß, derum
Berufstreue wie in vaterländiſcher Geſinnung Vor—
bild war. Ebenſo anhänglich pflegte er die an der
Hochſchule geknüpften und in der Antiquariſchen
Geſellſchaft neu befeſtigten Beziehungen zu Profeſ⸗
ſor Gerold Meyer von Knonau, den er vor unf
Monaten zur lehzten Ruheſtatt begleitete Ruſig

 

widmete er ſich bis zum Beginn der Sommerferien
ſeinem Beruf; im Engadin ſuchte er neue Kraft für
das bevorſtehende letzte Halbjahr ſeines Lehramtes
Am Auguſt gab er in Schuls noch einmal ſeiner
vaterländiſchen Ueberzeugung begeiſterren Ausdruck
wenige Tage ſpäter packte ihn die Krankheit, die
ſein Leben ſeit ſeiner Jugend wiederholt bedroht
hatte, mit tödlicher Gewalt. Die Gattin Anne
Wegelin von St. Gallen, die Schweſter des Berner
Profeſſors Karl Wegelin, die 33 Jahre lang ſein
Daſein mit Sonnenſchein umgab und gerne das gaſt⸗
liche Heim Freunden und Schülern öffnete, betreute
am 18. Auguſt den Sterbenden bis zur letzten
Stunde. Ihr und ihren Kindern, dem Sohn und

der Tochter, die des Vaters Freude waren, gilt diee
warmeTeilnahme aller Schüler, Kollegen u. Freunde,
die dem Leben und Wirken von Johannes Häne Dank
und ſeinem Andenken Treue und Ehre ſchulden

Hans Georg Wirz.

 

 

entgegenbrachte, erwiderten dieſe mit ihrer Freund 
  

die Annahme der neuen Militärorganiſation; zahl⸗
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